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diese Aenderung ciuf machen mir böse Gesichter und r e k l a m i r e n

unter Androhung rechtlicher Folgen das alte
Formats. — Soll ich mich deßhalb in Prozcß verwikeln Nein,
mit filosofischer Gelassenheit lege ich dcn neuen Rok ab, kehre zum

„alten" zurük und spintistre über die Sonderbarkeiten publizistischer
Erlebnisse.

Versnch zur Beantwortung der Preisfrage:
„Welchen Einfluß übt die wachsende Armennoth auf das Volks-
schnlwesen, und welche Bestimmpunkte ergeben fich daraus für

die Wirksamkeit des Lehrers."

„Wo rohe Kräfte sinnlos walten,
Da kann sich kein Gebild gestalten."

- - Schiller.

Bon gekannten und ungekannten Quellen entsprungen, braust
ein Strom daher, wild und trübe, seine Wellen immer höher schlagend,
Damme niederzureißen und die fruchtbare Landschaft zu verwüsten
drohend.

Dieß ist ein Bild von der wachsenden Armennoth welche in
nächster Zukunft bis auf einen noch nie erreichten Grad steigen, eine

schauerliche Höhe erreichen wird mit bcrechnenbaren und nnberechnen-
baren und unheilbringenden Folgen.

Als berechnenbare Folgen können im Allgemeinen Erschütterung
und Zerrüttung unserer gesellschaftlichen

Einrichtungen genannt werden, im Besonvcrn aber nicht nur
Unsicherheit des Eigentbums, sondern auch Zerstörung

des sittlichen Lebens und Hemmung dcr
Wirksamkeit der Kultur mittel und Kulturanstalten.

So übt die wachsende Armennoth auch auf das Volksschul-
wcsen einen sehr nachtheiligen, traurigen Einfluß und zwar in mehreren

besonders folgenden Beziehungen.

I. Durch d a s h e u t i g e A r m c n w e s e n wird die Auf¬
merksamkeit vom Schul we se n abgelenkt.
Wie der Landwirth seine Feldarbeit und der Profesionist seine

Werkstätte verläßt, wenn der Strom gefahrbringend angeschwollen,

Daß es Ernst gelten soll — beweise folgende Stelle eines der dießfalls
àgekommenen Briefe: „Sie waren bisdahin in meinen Augen ein Ehrenmann.
Da Sie nun aber das Format Ihres Blattes ändern, ohne die Abonnenten,
die vorausbezahlt haben, anzufragen, so kann ich keine große Achtung mehr vor
Ihnen hegen, (sic!) ^. ^. ^Wenn so werde ich Mittel ergreifen, die mir zu
meinem Recht verhelfen." («,>cü)
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so nimmt die wachsende Armennoth die Aufmerksamkeit der Behörden
in dem Grade in Anspruch, daß vas Schulwesen dadurch in dcn

Hintergrund gestellt wird. Daraus geht hervor, daß dcm heutigen
Lolksschulwesen die zu seinem Gedeihen erforderliche Aufmerksamkeit
nicht geschenkt wcrdcn kann. Da sich die Mangel und Bedürfnisse
eines Gegenstandes erst dentlich herausstellen, wenn demselben die
gehörige Aufmersamkcit geschenkt wird, und erst in diesem Falle eine

zwekmäßige Pflege möglich ist, so kann daher dem Schulwesen die
nöthige Pflege nicht zu Theil werdeiu

Wenn man einwenden wollte, die Schule habe ja immerhin ihre
Aufsichtsbehörden, so kann entgegnet und beliauptet werden, diese (die
Schulkowmissariate und Schulkommissionen) seien größtentheils (rühmliche

Ausnahmen vorbehalten) zu todten Formsachen heruntergesuuken,
und wenn diese anch proforma ihre Funkzionen ausüben, so haben
dieselben wenn nicht gar keinen, doch einen sehr geringen schulförderlichen

Erfolg.
Da das Schulwesen in unserm Volke noch nicht den fruchtbaren

Boden gefunden, den es zu seinem Aufblühen bedarf, so muß demselben

um so größere Sorgfalt angediehen werden lasse» und alle
möglichen Hebel zur Hebung desselben müssen i» Thätigkeit gesezt werden.
Ohne stete und gesteigerte Aufmerksamkeit und stete und erhöhte
Pflege wird das Schulwesen traurige Nükfälle machen. Dieses ist
jederzeit der Fall ohne besondere Berüksichtiguug besonderer Zeiten
und Verhältnisse. Um so größere Sorgfalt und Pflege erfordert denn
das Schulwesen, wenn es mit besonder» Gefahren bedroht ist, was
eben in jeziger Zeit der Fall ist. Das Provisorium, unter welchem
das Primarschulwesen seit vielen Jahren schwer gelitten, hat dasselbe
auf einen höchst gefährlichen Punkt gebracht, daß, wenn nicht bald
energische Maßregeln zur Hebung desselben angewendet werden, ei»
beschleunigter Rükfall unvermeidlich ist.

Wenn nun, durch die dringendsten Bedürfnisse geboten bei

gewöhnlichen Zeitumständen jezt wahrscheinlich der Zeitpunkt gekommen
wäre, sich mit größerer Sorgsalt dem Schulwesen wieder zuzuwe»dcn
und hingegen die heutige Armenfrage der vbern und untern Behörde»
in dem Maße beansprucht, daß die Schule mit der traurigen
Entschuldigung zur Geduld gewiesen werden muß, man müsse da wehre»,
wo die Gefahr am größten sei — und das Schulwesen unterdessen,
(von mehrern Umständen beschleunigte) Nükfälle macht mit'unermcß-
lichen Folgen: so ist wol die (unter I) aufgestellte Behauptuug»mit
den Folgerungen aus derselben hinlänglich nachgewiesen nnd begründet.

II. Das Arme »wesen entzieht der Schule die zu
ihrer Unte rstü zu» g nöthigen materiellen Mittel.
Das heutige Armcnwesen erfordert so große materielle Opfer,

daß die finanziellen Kräsle des Staates und der Gemeinden zur
nöthige» Unterstüzung unsers Schulwesens nicht hinreichen. Es werden

zwar von den Gemeinden die bischerigen Besoldungen und vom
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Staate die bisherigen Beiträge geleistet. DaS ist aber nicht genug,
Die Bildungsbedürfnisse wachsen. Mit diesen müssen auch die Unter-
stüzungen für die Volksbildung zunehmen. Stillstand ist hier Rük-
schritt. Das Schulwesen muß, um den Anforderungen der Zeit zu
genügen, mit der Zeit Schritt halten. So müssen auch bei gewöhnlichen

Zeiten die materiellen Unterstüznngen für daS Bolksschulwesen
steigen. Um so mehr wird dieß durch besondere Zeiten und Umstände
geboten. So erforderte die jezige LebenSmitteltheurüng eine besondere

Unterst» zung der Lehrerbesoidungen. Wenn die

Lebensmittelpreise einen Drittel höher stehen als in gewöhnlichen
Jahren, so sind dadurch die Besoldungen um einen Drittel gesunken.
Wenn drr Lehrer mit Familie in bessern Jahren kürzlich leben mußte,
wie soll cS jezt gehe» Welche Folgen müssen auS solchen drükende»

Sorgen für die Schule erwachsen Selbständigkeit dcS Lehrers ist

eine Hauptbedingung zum gesegneten Wirken desselben, wie ordentliche
Besoldungen ein Hauptfaktor, zum Gedeihen des Schulwesens
sind. „Je zufriedener, ruhiger, heiterer und sorgenfreier der Lehrer ist

— sagt Bnel — desto besser wird er sein Geschäft treiben und der

Vortheil, den er selbst genießt, wird doppelt aus seine Schüler zu-
rükfallen." (Forts, folgt.)

S-chul-Chronik.

Bern. (Korresp.) Sie dringen mit vollem Rechtauf
Verbesserung der Schullehrerbesoldungen, denn der Arbeiter ist
gerechten Lohnes werth. Interessant dürfte cs sein, bisweilcn
einen Schritt rükwärts zu thun, um zu erfahren, um wie wenig oder
vicl es seit 25 Jahren gebessert hat. Zufällig kömmt mir eben daS

„Berner Wochenblatt" vom 11. Sept. 1830 in die Hand. Da lese

ich folgende Schulausschreibungcn:
1) Hofstetten bei Thun. Einkommen für die Winterschule

und 4 Wochen Sommerschule L. 100 in Geld, freie Wohnung und
2 Fuoer Torf für den Schulofen.

2) Homberg. L. 100, Wohnung frei, Holz für den Schulofeu.
3) O b e r s ch u l e i m S t â d t l e i n H u t t w y l — für die

Winterschule von Martini bis Ostern, und Sommcrschule von Pfingsten

bis Weinmond in dcn Morgenstundc» und mit den üblichen Ferien :

L- 159 an Geld, 100 Wedelen und 4 Klafter Holz, freie Wohnung
und ein Gartenbeet. Die Gemeinde wäre aber bereitwillig, einem

tüchtigen, zu mehrern als den gewöhnlichen Leistungen fähigen Manne
eine bedeutcndc Gehalterhöhung zu versichern.

4) H i u t e r f u l t i g c n (Kirchg. Rücggisbcrg) — Winterschule
und K Wochen 3 bis 4 Stunden und die übrige Zeit wöchentlich l
Tag- L. 100. Wohnung, Gärtchen, Holz.

5) Rohrbach (Kirchg. RüeggiSberg) — von Martini bis

Ostern (weiter nichts!!): L. 75, Wohnung, Holz.
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